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COVID 19

Sie lag mit starrem Blick an ihre Zimmerdecke auf ihrem Be5. 

Bis auf eine dumpfe S8mme aus der Küche war es ruhig. 

Keine Flugzeuge. Keine Autos. Nur ein paar vereinzelte Schreie von Kindern 
aus der NachbarschaC waren noch zu hören. 

Und die monotone, dumpfe S8mme des Radiosprechers: „… und weitere 
8000 Tote durch COVID 19 innerhalb der letzten 24 Stunden…“,“…erste 
deutsche Großstadt führt Maskenpflicht ein…“. 

So ging das nun schon zwei Wochen. Keine Schule. Keine Hobbys. Keine 
Freunde. Doch, ein Freund durCe und musste noch besucht werden. Sie 
stand auf, zog sich ihre Reitklamo5en an und schwang sich auf ihr Fahrrad. 

Am Stall angekommen, stellte sie überrascht fest, dass ein Auto in der 
Einfahrt des Hofes geparkt ha5e. In den letzten Tagen war sie meistens allein 
dort gewesen, da viele ihre Tiere auf die Koppel stellen ließen, damit sie sie 
nicht bewegen mussten.  

Nachdem sie Ihr Pferd fast fer8g aufgezäumt ha5e, hörte sie eine weibliche 
S8mme, die sich mit einer zweiten eher unverständlichen Person darüber 
unterhielt, wo sie ihren nächsten Nudel- und Toile5enpapier- Einkauf 
erledigen sollte, da sie nun schon in fünf verschiedenen Supermärkten 
danach gesucht habe. „Ich muss hier weg,“ dachte sich das Mädchen und 
beeilte sich noch etwas mehr.  

Sie ha5e genug von dem Thema „Corona“. Überall ging es nur noch darum. 
Sie ha5e das Gefühl, sie würde davon eingequetscht. Es kontrollierte ihr 
Leben. Und an die Infizierten wollte sie gar nicht erst denken. Die machten 
sicherlich vieles durch. Und die Toten. Es war schlimm. Wie lange diese 
Pandemie wohl noch anhalten würde? Wochen. Monate. Wer weiß. Doch sie 
wollte nicht mehr darüber nachdenken. Sie wollte es lieber genießen, jetzt, 
bei sonnigem Frühlingswe5er draußen zu sein. Ohne laute Geräusche. Nur 
mit dem gleichmäßigen Aufschlagen der Pferdehufe auf dem Boden.  

Ann-Victorine Geist Ebamba

Sie telefoniert mit ihm. 
Sie reden über das aktuelle Thema, das seit Wochen der Corona Virus ist. 
In den Medien hört man nur noch Corona. 

Er fragt sie: „Wusstest du schon, dass Italien die höchste Sterberate und die 
USA die höchsten Infizierten- Zahl hat?“ 

„Nein, wusste ich noch nicht, aber man hört nur, wie viele Menschen auf der 
Welt infiziert sind. Nur in Italien hört man, wie viele sterben. Aber ich habe 
viele offene Fragen.“ Meinte sie.  

„Welche zum Beispiel, ich habe nämlich keine Fragen.“ 

„Z.B., ist der Virus wirklich so anstecken? 
 Diese Frage ist in meinem Kopf, da es Für- und Gegensprecher gibt. 
 Eine weitere Frage ist, wie lange gibt es noch zu essen, trinken und genug 
Toile5enpapier? Diese Frage ist da, weil alle Regale leer sind und die 
Nachfrage an Toile5enpapier um 700 % ges8egen ist.“ 

„STOPP! Warum hast du so viele Fragen“, meinte er. 

„Ganz einfach, an einem Tag heißt es im Fernsehsender ARD: Die 
Krankenhäuser sind überfüllt, aber im gleichen Atemzug sagen sie noch,  wir 
nehmen Pa8enten aus den Nachbarländern auf. 
Aber das schlimmste finde ich daran, dass, wenn eine 13-jährige und eine 80-
jährige ins Krankenhaus eingeliefert werden, bekommt die 13-jährige das Be5 
auf der IST (Intensivsta8on) und die 80-jährige bekommt Table5en, dass sie 
schneller s8rbt. 
Ok, weiter mit den Fragen. Ich frage mich, ob die Ausgangsperre wirklich 
kommt und wann die Schule wieder öffnet?“ 

„Warum fragst du dich, wann die Schule wieder öffnet? Es ist doch mega 
cool, dass sie geschlossen ist.“ Meinte er. 

„Mir fehlen die sozialen Kontakte, Dir nicht? 
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Ach s8mmt ja, du kennst nur die sozialen Medien und da sind YouTube, 
Tiktok und Instagram deine einzigen Freunde.“ Meinte sie. 
Beide bekommen einen Lachanfall. 

„S8mmt doch gar nicht.“ Meinte er aus Spaß. 

„Ok Tschüss.“ sagt er und beendet das Telefonat. 

Aber ihr schweben noch weiter Fragen im Kopf herum und zwar:  

- ist der Coronavirus ein gemachter Virus? 
- Und wenn ja, Warum? 
- Folgt danach ein Krieg? 

Celine Uhrig 

Ein Virus wie jedes andere 

Die Straßen der Großstadt sind so leer wie nie zuvor. Eine sonderbare 
S8mmung liegt in der LuC. Hin und wieder läuC jemand mit 
Atemschutzmaske und gesenktem Blick an mir vorbei. Langsam stehe ich 
auf und schlendere die Straßen runter, entlang der unzähligen 
Hochhäuser. Weit und breit ist keine Menschenseele zu sehen. Ich merke, 
wie sich ein Auto von hinten nähert. Es ist nicht besonders schnell. Ich 
drehe mich um und sehe, dass es ein Polizei Auto ist. Has8g ziehe ich 
meine Maske aus der Tasche und binde sie mir um. Wenige Sekunden, 
nachdem das Auto an mir vorbei gerauscht ist, reiße ich mir die Maske 
wieder aus dem Gesicht und werfe sie in den nächsten Mülleimer. Ich 
habe keine Angst vor dem Virus. Es war ein Virus wie jedes andere auch. 
Zumindest rede ich mir das ein. Als ich aumlicke, stehe ich vor einem 
Zeitungskiosk. Gedankenverloren greife ich nach einer Zeitung und 
überfliege die Schlagzeilen. „Ey! Zwei Meter Abstand!“, blao mich der 
Kioskbesitzer plötzlich an und s8ert mich böse an 
„Tschuldigung.“ ,murmle ich und stecke die Zeitung wieder zurück. 
Langsam tro5e ich wieder zu meiner  Wohnung zurück. Im Aufzug treffe 

ich auf eine Frau, die ein Stockwerk unter mir wohnt. Sie drückt sich in 
die Ecke und schaut mich ängstlich an. Vermutlich, weil ich keine Maske 
trage. Oben in meiner Wohnung angekommen, hänge ich meine Jacke in 
den Schrank und trete ans Fenster. Als mir plötzlich schwarz vor Augen 
wird. 

Katharina Drees 

Leere Regale  
Da standen sie nun vor den leeren Regalen, nichts war mehr zu holen. Kein 
Mehl, keine Nudeln, kein Desinfek8onsmi5el, kein Reis und das wich8gste 
nicht zu vergessen, kein Toile5enpapier. Die Mu5er seufzte nur und sagte zu 
ihrer Tochter: „Das war mal wieder ein Reinfall, seit dem das Corona Virus 
jetzt auch Deutschland erreicht hat, spielen die Leute verrückt.“ Doch in dem 
Moment sprang dem Mädchen eine einzige Packung Toile5enpapier ins 
Auge. Die Packung war gut versteckt, kaum sichtbar. Das Mädchen ha5e  es 
schon in der Hand, als plötzlich eine fremde Frau kam und ihr die Packung 
aus der Hand riss und sie in ihren Rand gefüllten Einkaufswagen legte. Bevor 
das Mädchen überhaupt zu Wort kam, sagte die Frau: „Ich und meine Familie 
haben es nö8ger als du. Ich trage ja schließlich nicht die Schuld an dem 
Virus.“  
Somit ging die Frau einfach weiter und räumte weitere Regale, ohne 
schlechtes Gewissen, leer.  
Die Mu5er, die alles beobachtet ha5e, sagte zu ihrer Tochter: „ Ich hab es dir 
gesagt, die Leute werden von Tag zu Tag immer egois8scher. Ansta5 dass wir 
alle an einem Strang ziehen, denkt jeder nur an sich selbst, obwohl wir doch 
alle dasselbe Problem haben.“  
An der Kasse bemerkten sie die fremde Frau wieder, die inzwischen schon 
zwei Einkaufswägen vollgemacht hatte. Die Verkäuferin aber wies sie darauf 
hin, dass das viel zu viel sei und sie wieder einiges zurücklegen müsse. Die 
Frau war außer sich und beschimpCe nicht nur die Kassiererin, sondern auch 
den Laden und andere Kunden. Dann stapCe sie aus dem GeschäC und für 
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einen Moment war es totens8ll, doch dann bedienten sich die Kunden an 
ihren Einkaufswägen. Auch die Mu5er und ihre Tochter. 

Schülerin, 8c 

Covid-19 
Es war schon der 14. Tag in Quarantäne. Ich sah aus dem Fenster, es war leer 
und langweilig, andere lernten vielleicht eine neue Sprache oder lernten 
mehr über ihre Kultur, andere machten vielleicht eine Diät oder probierten 
vielleicht ein neues Rezept aus, andere machen auch Sport, so wie ich, oder 

waren lange am Handy. Ich sah nach, ob schon Aufgaben von den Lehrern 
angekommen waren, aber es war noch nichts im Postach und so sah ich mir 
den Corona Virus Life Counter an, so wie jeden Tag und sah, dass wir schon 
40.000 Infizierte ha5en. 420 Tote, aber auch 8.240 Leute, die sich von dem 
Corona Virus erholt ha5en. Jetzt sind die Vereinigten Staaten von Amerika 
das Land mit den meisten Corona Infizierten weltweit, davor war es Italien. 
Man hörte auch viele Witze über das Hamstern von Toile5enpapier, Nudeln, 
Reis und Konserven, auch Schmand war immer ausverkauC. Aber man hörte 
nie etwas über die posi8ven Aspekte des Corona Virus, auch Covid-19 
genannt, wie z.B., dass in Venedig wieder viele Fische, Delfine und Schwäne 
in den Kanälen waren. Dass in China der Himmel seit 30 Jahren wieder klar 
war oder auch, dass man in Polen die Spitzen der Berge wieder sehen konnte. 
Aber zurück zu meinem Alltag, ich musste immer mehrere Stunden am Tag 
lernen, mein Zimmer aufräumen und in den Park gehen, man sollte auch in 
diesen Zeiten an die frische LuC gehen. 

Kiara Kehr 

Kann ich ihn wohl noch mal sehen? Und wenn ja, wann? Ich will doch nur 
unsere letzten Tage zusammen erleben und dann macht mir dieser 
schicksalhaCe Virus einen Strich durch die Rechnung. 

All das schwirrte Gerlinde schon seit Tagen durch den Kopf. Um genau zu 
sein, seitdem Harald, ihr Mann, ins Krankenhaus eingeliefert wurde. Er kam 
mit leichten grippalen Symptomen. Und liegt jetzt mit Corona an der 

Beatmungsmaschine. Sind das schon lebensverlängerte Maßnahmen? Das 
war doch das, was er nie wollte. 

Das Telefon klingelte. Gerlinde lief ein Schauer über den Rücken. War es das 
jetzt? Kommt jetzt die Nachricht? Ist es jetzt soweit jetzt? Gerlinde überlegte, 
ob sie abnehmen sollte. Na, er wird ja auch nicht mehr lebendig, wenn ich es 
nicht weiß. Erschreckt über ihren eigenen Gedanken, nahm sie den Hörer 
ab. ,,Ach Hallo Gerlinde, wie geht’s denn so ? Mir ist ja letzte Woche was 
Tolles passiert. Du wirst es nicht glauben……´´Gerlinde atmete auf. Es war nur 
ihre beste Freundin Hilde. Sie ha5e es noch nicht geschao, ihr alles über 
Harald zu erzählen, aber es fiel ihr unglaublich schwer,  Hildes Erzählungen zu 

folgen. Deshalb legte sie einfach auf. Irgendwann wird sie es ihr erzählen. 
Aber jetzt ha5e sie einfach nicht den Nerv dazu. Sie wollte einfach nur 
warten, warten, dass es besser wird. Und währenddessen wollte sie weder 
über die Lovers ihrer Freundin lachen, noch mit ihrer Freundin über den 
neusten Corona Tratsch lästern. Bis vor ein paar Wochen wäre sie noch zu all 
dem bereit gewesen. Doch jetzt……. Jetzt war der Virus für sie nicht mehr nur 
ein harmloser Virusinfekt. Jetzt war der Virus das, wovon ihr Leben abhing. 
Würde sie in ZukunC Witwe sein? Und allein im viel zu großen Haus wohnen?  

Oder gab es doch noch Hoffnung? Gerlinde ha5e nicht mehr die KraC zu 
hoffen. Wenn man sich die Zahlen der Corona-Toten weltweit anschaute, 
wäre es bei Haralds Alter von 82 Jahren ein Wunder, wenn er überleben 
würde. Und sein Tod war nur ein winziger, weiterer Todesfall, der in den 
Berechnungen vorkam. Für sie jedoch war es die größte Zahl, die es 
überhaupt gab .Seit so langer Zeit waren sie und er ein Ehepaar gewesen. Bis 
dass der Tod euch scheidet……… 

Gerlinde wurde aus den Gedanken gerissen. 

Es klingelte an der Tür. Sie sah zu ihr hinüber. Sie konnte die Umrisse des 
Flurs, die in schummriges Licht getaucht waren, nur schlecht erkennen. Sollte 
sie aufmachen? 

Sollte Sie es wagen? Gut, wenn sie infiziert werden würde, wäre es ja jetzt 
nicht mehr so schlimm. Schließlich ha5e sie keinem, der ihr nachtrauerte. 
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Nur Harald. Aber wenn sie jetzt aufmachte, könnte Sie jemand anderen und 
dessen Leben gefährden. Schließlich war sie in Quarantäne. Sie ging zum 
Türsprecher.,,Guten Tag, was wollt Ihr?´ ´Wir haben für Sie eingekauC!!! Alles, 
was man so braucht. Wir dachten, wir tuen ihnen einen Gefallen ´´sagten die 
beiden Studenten von nebenan. 
,,Legt das Zeug dahin, danke, ihr seid ja lieb` `sagte Gerlinde gerührt.,,Gerne, 
sagen sie, wenn sie etwas brauchen´ ´ja, ja tschüss dann``,,ciao`` Lieb, die 
beiden, dachte sie. Es waren schon Stunden seit Hildes Anruf vergangen….. . 
Wie schnell das alles vorbei geht, dachte sie……. 

Nochmal klingelte das Telefon. Hoffentlich war es nicht Hilde, sie war zwar 
eine gute Freundin und die einzige außer Harald, die sie regelmäßig sah, doch 

heute nervte sie einfach nur….Oder doch Haralds Arzt? Sie nahm zum 
zweiten Mal heute ab. Es war nicht Hildes Nummer gewesen .,,Guten Tag, 
Klinikum Nürnberg am Apparat. Sie wurden posi8v getestet. Sie sind 80, 
rich8g´ ´Gerlinde wusste nicht, ob sie lachen oder weinen sollte.,,ähm ja 
´´,,Wir schicken ihnen umgehend einen Krankentransport Richtung Klinik´´,,Ok
´´. Gerlinde packte ein paar Sachen und schon stand der Krankenwagen vor 
der Tür. Und ehe sie bis 3 zählen konnte, lag sie im Krankenhaus neben 
Harald. Und sie konnte ihr Glück kaum fassen. Sie konnte ihn nochmal sehen. 
LEBEND. Ihr liefen Tränen die Wange herunter. Aber Freudentränen, sie 
wusste ohnehin, dass sie ihren gemeinsamen Weg zusammen angefangen 
und auch zusammen beenden würden. Aber sie war glücklich, so glücklich, 
dass sie Abschied nehmen kann konnte. Sie ha5e ihre Symptome gar nicht 
bemerkt vor Verzweiflung. Dabei sah sie den Virus jetzt als Schlüssel für die 
Tür zum Himmelstor. 

Sie nahm seine Hand und gemeinsam schliefen sie zufrieden ein. 

Lea Spengler 

Angst  
Angst. Das war das erste Wort, das ihr zu diesem Anblick einfiel. Leere 
Regale, nichts als leere Regale. Sie war allein, eingesperrt in einem leeren 
Supermarkt und merkwürdig aussehende Kreaturen kamen auf sie zu. Sie 

ha5en dunkle Ringe unter den Augen, Atemschutzmasken, weiß wie die 
Regale hinter ihr. Die langen Finger in den blauen Handschuhen machten den 
Eindruck, als wären sie die Krallen eines Tigers auf Beutejagd. Sie kamen 
immer näher und näher; sie wollte schreien und… 
... plötzlich saß sie kerzengerade und schweißgebadet im  Be5. Es war 
Montagfrüh; genau 1:15 Uhr und 18, 19, 20 Sekunden. Zwei Minuten lang 
schaute sie alle zehn Sekunden auf ihren Funkwecker, in der Hoffnung, die 
Zeit würde sich zurückdrehen und sie hä5e diesen schrecklichen Albtraum 
nie geträumt. Aber die Zeit drehte sich nicht zurück. Jedes Mal, wenn sie die 
versuchte, die Augen zu schließen, sah sie wieder die schrecklichen Bilder vor 
sich. Also blieb sie wach und wartete und wartete… 
Am nächsten Morgen wurde sie von lautem Geschrei geweckt, wie sich 
herausstellte ihre Mu5er, die über den Hund gestolpert war. Sie war also 
doch irgendwann eingeschlafen, auch wenn es sich nicht so anfühlte. Sie 
stand auf und ihr Blick fiel auf ihren unaufgeräumten Schreib8sch, sie 
entdeckte leere Schokoladenverpackungen neben ordentlich aufgereihten 
Textmarkern und ihr wurde schlagar8g bewusst, wie viele Aufgaben sie heute 
noch erledigen und abschicken musste. Nachdem sie ein für ihre Verhältnisse 
recht spärliches Frühstück zu sich genommen ha5e, begann sie zu arbeiten. 
Also zumindest versuchte sie es. Sie stand auf und versuchte, sich die neuen 
Vokabeln einzuprägen; es klappte nur so mäßig. Ständig kreisten ihre 
Gedanken um ihre Schwester und um tausende andere Menschen, die in 
irgendeinem grauen Krankenhaus um ihr Leben kämpCen. Sie versuchte, sich 
vorzustellen, was diese Menschen wohl dachten, konnte sich aber kein 
rich8ges Bild machen. Erst als sie aus Versehen auf eine der Tasten ihres 
Computers 8ppte und der Bildschirm wieder hell wurde, erwachte sie aus 
ihren tagträumerischen Gedanken und begann ein zweites Mal zu arbeiten. 
Sie arbeitete 2/3 der Mathe- und Französischaufgaben durch, wenigstens 
etwas. Als sie schließlich noch Chemie und Erdkunde für nächste Woche 
beendete, ging sie nach unten, um nach ihrem Hund zu sehen. Sie musste 
augenblicklich wieder an Elisa denken. Wieso muss ausgerechnet meine 
Schwester dieses Virus bekommen? Allein schon der Name `Corona ,́ klingt 
wie ein Bösewicht aus einem Computerspiel, fand sie. Endlich sehe ich sie 
wieder, dachte sie, während sie mit ihren Eltern durch die leeren Straßen 
Hamburgs zum nahegelegenen Klinikum fuhr. 

Marie Gundlach 
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Covid-19 

Alle daheim, das neue Glasfasernetz scheint zu glühen. Alles ist anders.  
Der Nymphensi~ch ist glücklich wie selten. Sein geliebtes Herrchen ist 
daheim, es sitzt neben ihm, jeden Tag, den ganzen Tag, auch abends. Keine 
Schule, keine Vereine, keine Partys oder Übernachtung bei Freunden. Immer 
da, nur für ihn. Das macht 8efenentspannt und glücklich, zumindest den 
Nymphensi~ch.  
Das Herrchen sitzt vor seinem Rechner und 8ppt. ArbeitsauCräge und 
Hausaufgaben kommen über das Netz. Online-Klausuren und Chats sta5 
Anwesenheit im Klassenraum und Zusammensein mit Freunden. Soziale 
Kontakte finden nur noch über das Internet sta5.  
Der Vater sitzt an einem großen Schreib8sch im Obergeschoß. Er telefoniert 
den ganzen Tag oder nimmt an Telefonkonferenzen teil. Normalerweise reist 
er von montags bis donnerstags um die Welt. Er besucht seine Werke sowie 
die Konzernzentrale und sammelt Flugmeilen. Jetzt plötzliches Ende aller 
Dienstreisen, Krisenmanagement ist angesagt. Täglich neue 
Schreckensmeldungen, täglich neue Finanzzahlen und neue Krisenszenarien.  
Die Mu5er sitzt vor ihrem Laptop im Esszimmer. Um sie herum liegen 
zahlreiche Papiere und Ordner. Auch ihre Außendiens5ä8gkeit reduziert sich 
jetzt auf das Home-Office. Auch sie nutzt das Internet zur Kommunika8on mit 
Firmen und Kollegen. Kochen für vier. Alle sind daheim. 
Die Tochter sitzt in ihrem Zimmer und erledigt ArbeitsauCräge auf ihrem 
Mac. Auch sie benö8gt das Internet zur Erledigung ihrer Schulaufgaben, auch 
ihre Kommunika8on mit Freunden beschränkt sich auf Telefonate und 
WhatsApp-Nachrichten. Ihr Tanzen fällt aus, geschlossen wegen Corona.  
Das Klopapierregal im Edeka ist leer, genauso wie in vielen anderen Läden. 
Herein dürfen nur Einzelpersonen mit Einkaufswagen. So behält man die 
Anzahl der Kunden im Auge, die sich im Laden befinden. Abstandsanzeigen 
auf dem Boden, Plexiglaseinbauten zum Schutz der Mitarbeiter, das neue 
Leben hat begonnen. Die Angst ist spürbar. Ansteckungsgefahr droht. 
S8llstand in vielen WirtschaCsbereichen, Restaurants haben geschlossen, 
Firmen fürchten um ihre Existenz. Existenzängste bei vielen Mitarbeitern, 
Verdienstausfall und Kurzarbeitergeld. Überforderung bei 
Erziehungsberech8gten, Heimarbeit und Kinderbetreuung. Gewalt und 
Aggressionen nehmen zu, die Panik verändert die Menschen. 

Viele Menschen sterben. Erst in China, jetzt in Italien und Spanien, und auch 
schon bei uns. Alte, Personen mit Vorerkrankungen, sog. Risikopa8enten, 
aber auch Junge, die bis eben gesund waren, und Menschen, die mi5en im 
Leben stehen. Manche trio das Virus mehr als andere. Manche merken ihre 
Infek8on kaum, andere stehen kurz vor dem Tod. Beatmungsgeräte, 
Intensivbe5en und Schutzbekleidung für medizinisches Personal werden 
weltweit knapp. Kein Ende ist in Sicht. 
Während die Menschen um ihr Leben fürchten, erholt sich das Klima. Blauer 
Himmel über China, keine Flugzeuge am Horizont. Wertschätzung für 
Geringverdiener, wie Pfleger und Krankenschwestern, wie Verkäuferinnen 
und Kassierer. Dankbarkeit für kleine Auszeiten, wie Spaziergänge und 
Wertschätzung für das alte Leben. 
Die Welt braucht eine wirksame Medizin. 

Nicola Görs 

„Das Wiedersehen“ 

Sie tat mir leid. Seitdem ich meiner Mu5er von dem Anruf aus dem 
Krankenhaus erzählt ha5e, ha5e sie kein Wort mehr gesagt und starrte mich 
unentschlossen an. Kein Wunder, schließlich haben wir von meiner 
Schwester, seit sie nach Frankreich in unser ehemaliges Heimatland gefahren 
ist, um dort in der großen Not in einem Krankenhaus mit schweren 
Coronafällen zu helfen, nichts mehr gehört. Als ich meiner Mu5er meine 
Entscheidung mitgeteilt ha5e, dass ich die Bi5e des Krankenhauses in 
unserer Stadt, mich freiwillig auf der Intensivsta8on zur Versorgung von 
Coronakranken zu melden, nicht abschlagen werde, fing sie an zu weinen und 
meinte: „Du wirst dich bes8mmt anstecken und ich will jetzt doch nicht auch 
noch dich verlieren!“. Aber mein Entschluss stand schon längst fest, denn das 
Krankenhaus war aufgrund der vielen, aus Frankreich verlegten und 
schwerkranken Corona-Infizierten völlig überlastet und benö8gte dringend 
ärztliche Hilfe. Ich wusste, dass ich es mir nie verzeihen würde, die ganzen 
kranken Menschen im S8ch zu lassen. Als ich dann am ersten Tag zu meinem 
Dienst auf die Sta8on kam, wurde ich in ein Gefühlschaos gestürzt. Die 
nächsten 24 Stunden war mein ganzer Einsatz zur Re5ung einer schwer 
erkrankten Pa8en8n nö8g. ErschöpC und glücklich rief ich sofort meine 
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Mu5er an und zeigte ihr über Face8me das Gesicht eines geliebten und 
vermissten Menschen: Meiner Schwester! 

Nina Tillmann 

Entdeckung im Keller   

Die Sonnenstrahlen, die durch ihr Zimmer tanzten, weckten sie auf. Das 
Mädchen öffnete ihre Augen und ihr Blick schweiCe im Zimmer umher. 
Nachdem ihr einfiel, dass sie keine Schule ha5e, wälzte sie sich gelangweilt 
noch einmal im Be5 herum. Wieder ein neuer Tag ohne Sinn. Die Zeit strich 
dahin. Sie wusste nicht einmal mehr, welcher Tag es war oder wie lange 
schon die Schule oder die Läden geschlossen ha5en. Erst vor ein paar 
Wochen veränderte sich alles, doch es kam ihr vor wie eine Ewigkeit. 
Letztendlich quälte sie sich aus dem Be5 und schaute aus dem Fenster, es 
regnete und Wolken versperrten wie eine dicke Mauer den Himmel. Nach 
dem Frühstück, wo ihre Familie und sie stumm vor sich hin aßen, verkroch sie 
sich wieder in ihrem Zimmer. Sie schrieb lustlos einige Zeilen für die 
Schulaufgaben, die sie von den Lehrern über die Coronazeit aumekommen 
ha5e. Sie fragte sich, wann diese Zeit voller Langeweile enden würde. 
Plötzlich wurde ihre Zimmertür aufgerissen und das freudige Gesicht ihrer 
Mu5er erschien im Türrahmen. „Mein Schatz. Ich sehe, du langweilst dich. 
Ich hab eine brillante Idee, die dir bes8mmt gefallen wird! Der Keller sieht 
schlimm aus! Was hältst du davon, wenn wir ihn zusammen aufräumen?“ 
Das Mädchen starrte ihre Mu5er an: Jetzt sollte sie den muffigen, alten Keller 
aufräumen? Alte Kisten umräumen und Staub wegwischen? Dazu ha5e sie 
noch weniger Lust. Da würde sie lieber in ihrem Zimmer sitzen bleiben oder 
einfach weiterschlafen. 
Als sie kurze Zeit später ihrer Mu5er hinterher schlurCe und den Keller sah, 
der aussah, als wäre eine Bombe eingeschlagen, wollte sie fast wieder 
umkehren. Sie schaute ihre Mu5er bi5end an. 
„So, wir nehmen uns am besten die Kisten da hinten vor“, schlug ihre Mu5er 
vor. Sie machten sich an die Arbeit. Sie redeten dabei und beide ha5en Spaß. 
Als das Mädchen den Deckel der nächsten Kiste öffnete, sah sie ganz viele 
No8zheCe und Briefe. Sie fragte sich, von wem die Briefe waren und öffnete 
einen aus der Mi5e des Stapels. 

Es waren die Briefe ihrer Großeltern, die sie in der Kriegszeit geschrieben 
ha5en. Die SchriC war etwas krakelig, doch nach kurzer Zeit konnte sie die 
SchriC entziffern. Sie erkannte, dass ihre Großeltern in schweren Zeiten 
gelebt ha5en, voller Angst und Zerstörung.  
Die Krise, in der sie jetzt lebten, war auch nicht einfach, aber alles hat ein 
Ende, dachte sie sich. Interessiert nahm sie die Unterlagen mit in ihr Zimmer 
und begann die alten, mysteriösen Texte zu entziffern. Schon bald merkte sie, 
wie sehr sie sich getäuscht ha5e. 

Tine Döscher 

Sie lag in ihrem Be5 und starrte an die Wand. Der kühle Blick ging ins Leere. 
Seit Wochen ist sie schon zuhause. Die einst so geliebten vier Wände sind 
mi5lerweile zum gehassten Gefängnis geworden. Jedem, den sie kannte, ging 
es so. Ihre verträumten silbrigen Augen schweiCen gezielt durch das 
chao8sche Zimmer, als ob sie nach etwas suchen würde. Dann hörte sie 
etwas. Sie ging an die Tür. Doch da war niemand. „Ich habe es mir nur 
eingebildet.“, sagte sie zu sich selbst und schloss die Tür dabei. Neben ihr lag 
ein Stapel der ungemachten Hausaufgaben. „Wenn ich nicht bald anfange, 
muss ich morgen alle machen.“, dachte sie. Darau�in nahm sie sich ein paar 
HeCe und fing an zu lesen. Aber da war schon wieder dieses Geräusch. Sie 
drehte sich um, schaute diesmal aus dem Fenster. Gespannt guckte sie nach 
draußen, in der Hoffnung, es würde etwas Spannendes passieren. Es 
passierte nichts. En5äuscht machte sie sich wieder an die Hausaufgaben. Die 
Haustür ging mit einem Krachen auf. Ihr Onkel war hineingekommen. Er 
unterhielt sich anscheinend mit ihren Eltern. Die drei redeten so laut, dass sie 
sich nicht konzentrieren konnte. Deshalb beschloss sie, aufzuhören und 
setzte sich auf ihr Be5. Zwischen den murmelnden S8mmen war schon 
wieder das mysteriöse Geräusch zu hören. Mit gespitzten Ohren ging sie 
durch ihr Zimmer. Alles was in ihr Blickfeld fiel, scannte sie mit einem 
misstrauischem Blick. Allerdings war wieder nichts Auffälliges zu sehen. 
Diesmal jedoch suchte sie weiter. „Ich bilde mir das nicht ein!“, meinte sie 
überzeugend.  

Nach einer Weile gab sie die Suche auf und wollte ihr Tablet nehmen, als ein 
Stein oder eine kleine Kugel gegen ihr Fenster donnerte. Da war also das 
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Geräusch hergekommen. Sofort machte sie ihr Fenster auf und ging auf den 
Balkon raus. Aber da war niemand. Daher drehte sie sich um und trat auf 
einen Haufen Nüsse. Auf einmal verspürte sie einen starken Schmerz am 
Kopf. Mit tränenden Augen wand sie sich um, aber da war immer noch 
niemand. Ihr Blick schweiCe zum Baum ihrer Nachbarn. Ein Eichhörnchen 
beobachte sie. Es folgte jeder ihrer Bewegungen. Mit einem mulmigem 
Gefühl guckte sie dann das Tier an. Ha5e es Nüsse an ihr Fenster geworfen? 
Neugierig guckte sie es an und ha5e sogar kurz gedacht, dass es ihr 
zuzwinkerte. Nach ein paar Minuten löste sie ihren Blick vom Eichhörnchen 
und schloss das Fenster.  

Die S8mmen waren nun leiser geworden, weshalb sie sich erneut an die 
Hausaufgaben setzte. Doch jetzt hörte sie, dass jemand die Treppen rau�am. 
Ihre Zimmertür ging auf. Ihre Eltern waren reingekommen und sahen besorgt 
auf. Es herrschte eine unangenehme S8lle, als sie fragte: „Was ist 
denn?“ „Dein Onkel war eben da.“, murmelte die S8mme ihre Mu5er sanC. 
„Ich weiß. Ich habe ihn gehört.“, antwortete sie. „Deine Oma ha5e sich 
angesteckt.“, sagte er besorgt, als würde er erwarten, sie würde jeden 
Augenblick anfangen zu weinen. Dabei dachte sie zu wissen, was er gleich 
sagen würde. „Sie ist heute morgen gestorben.“ Die verträumten Augen 
waren auf einmal leer und starr geworden, während sie sich mit Tränen 
füllten. Die unangenehme S8lle kam zurück. Sie antwortete nicht, sondern 
ging ans Fenster und starrte erneut ins Leere. Es schien so, als hä5e sie die 
Nachricht noch nicht rich8g verarbeitet. Da fiel ihr wieder das Eichhörnchen 
ins Auge. 

Vanessa K. 

Einkaufen 
„Hey Schatz, es gibt kein Klopapier mehr.“, sagt er und sie erwidert: „ KEIN 
Klopapier? GAR KEIN Klopapier?“ Darau�in ihr Mann: „Nein, alle Regale vom 
Klopapier voll mit HASEN.“ „HASEN?“  „ Ja, OSTERHASEN.“, meint er. Die Frau 
lacht: „ Ich dachte schon, Schatz. Ok, dann geh erstmal Mehl holen und ruf 
mich dann zurück.“ Er geht los, um das Mehl zu holen und als er die leeren 
oder nicht leeren Regale sieht, ruC er seine Frau an und begrüßt sie nur mit 
einem: „ HASEN! Überall nur OSTERHASEN!“ „ Und was ist mit Hefe? Nudeln? 

Toastbrot?“ , antwortet sie. „ Nein, alles leer, nur Hasen.“, erwidert der 
Mann. Darau�in seine Frau: „ Schade, ich wollte doch so gerne frisches Brot 
backen. Aber gut, jetzt hol erstmal so etwas wie Dosen Ravioli und komm 
nachhause.“ „Ich beeil mich, die Menschen hier drehen völlig am Rad und das 
alles nur wegen dieser ganzen Corona Krise.“, sagt der Mann. An der Kasse 
dann, als er bezahlen will, sieht er zwischen den ganzen Kaugummis ein 
Päckchen Hefe und eine Packung Mehl. Es musste wohl sein Glückstag sein. 
Als er danach greifen möchte, kommt eine Frau von hinten angestürmt und 
greiC das Mehl und die Hefe und zickt den Mann an: „Das, ist MEINS!“ In 
dem Moment hustet er auf die Sachen und sagt: „Tut mir Leid. Ich hab 
Corona und brauche das jetzt.“ 

Priska Gerster 

 Corona 2019  

„Wie geht es dir?“, fragte sie ihn. „Ich bin noch etwas müde und meine 
Halsschmerzen werden auch nicht besser“, sagte er zu ihr. Er sah kraClos aus. 
Bleich wie eine weiße Wand. So wie er im Be5 lag, konnte er einem rich8g 
Leid tun. Sie holte ein Fieberthermometer aus der Küche. Sie machte sich 
große Sorgen um ihn. Was ist, wenn er wie die Nachbarin dieses Virus ha5e. 

Dieses neue Virus. Dieses Coronavirus. Sie ging zurück zu ihm ins 
Schlafzimmer. „39,5 Grad Celsius. Ich glaube, du solltest mal zum Arzt gehen. 
Deine Temperatur fällt einfach nicht.“ Er sah sie mit großen Augen an: „Du 
hast recht.“  

In der nächsten Stunde sah sie ihn, wie sie ihn lange nicht mehr gesehen 
ha5e. Er trug eine Jeans. Außerdem einen ordentlichen Pullover und 
schwarze Schuhe. Sie setzten sich ins Auto und fuhren los. Während der Fahrt 
redeten sie nicht viel miteinander. Angekommen sah sie die Anspannung in 
seinem Gesicht noch mehr als am Morgen. Auf dem Parkplatz war ein weißes 
Zelt aufgebaut. Er s8eg aus dem Auto aus und stellte sich in die Schlange. 
Dabei schaute er die ganze Zeit auf den grauen Betonboden. Das erste Mal 
hob er seinen Kopf, als er an der Reihe war. Er verschwand im weißen Zelt. Sie 
wusste nicht so rich8g, was sie denken sollte. Doch sie merkte, dass sie 
aufgeregt war. Auf ihrer S8rn waren Schweißperlen zu sehen. So sehr ha5e 
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sie Angst um ihn. Nach einer Viertel Stunde kam er schließlich aus dem Zelt 
heraus. Genauso, wie er ins das Zelt hineingegangen war. „Wie war es?“, 
fragte sie ihn. „Sie haben nur einen Abstrich gemacht. Es wird einige Tage 
dauern, bis wir das Ergebnis zugeschickt bekommen.“ Sie nickte nur.  

Die nächsten Tage vergingen für beide wie in Zeitlupe. Da er Quarantäne 
verordnet bekommen ha5e, lag er wie die letzten Tage im Be5. Sie kümmerte 
sich um ihn so gut wie es eben ging. Ihr fiel auf, dass sie selber 
Halsschmerzen bekommen ha5e. Doch das ignorierte sie. Nach einigen Tagen 
war es dann soweit. Das Ergebnis kam mit der Post an. Die Diagnose: Corona. 
„Auf Grund des Abstriches bi5en wir sie, in eine Klinik zu gehen, die sie 
weiter behandeln und über die nächsten Behandlungsschri5e informieren 
kann.“, las er vor. Der Frau blieb eine Sekunde fast das Herz stehen. Sie wollte 
es nicht wahrhaben. Er musste sofort seine Sachen packen und losfahren. 
Nur schweren Herzens lies sie ihn gehen. Sie wusste nicht, für wie lang. 
Als der Mann weg war, bemerkte sie, wie ihr im Wechsel heiß und kalt 
wurde. Sie holte ihr Fieberthermometer und maß. 39,1 Grad Celsius erschien 
auf der Anzeige.  

Lilli Fiedler 

Nicht das Haus verlassen können 

Man sitzt am Schreib8sch, arbeitet, die Welt zieht gefühlt an einem vorbei. 
Auf der ganzen Welt sind schon über 530.000 infizierte Menschen. Man darf 
nur noch zum Einkaufen und zum Arbeiten nach draußen. Im Supermarkt 
sind kaum noch Produkte erhältlich, insbesondere kein Klopapier, Nudeln und 
Mehl. Ich stelle mir täglich die Frage: Wann kann ich meine Freunde 
wiedersehen? Wird es jemals vorbei sein? Viele Leute, die sich noch trauen, 
einkaufen zu gehen, tragen Schutzmasken und sogar Handschuhe. Man 
wartet jeden Tag auf eine Ausgangssperre, damit der Höhepunkt der 
Verbreitung von Corona nicht erreicht wird. Manche sind sogar depressiv. In 
Krankenhäusern werden in manchen Ländern Brüche nicht mehr operiert, 
sowie Tumore bei krebskranken Leute. Das Problem ist, es gibt zu wenig 

Beatmungsgeräte. Hotels werden mi5lerweile in Krankenhäuser 
umgewandelt wegen der Be5en. In Asien wurde innerhalb von 8 Tagen ein 
Krankenhaus gebaut mit mehr als 1000 Be5en.  

Am Anfang der Krise hat es jeder für einen Scherz gehalten, mi5lerweile nicht 
mehr, weil Corona so aggressiv geworden ist. Abgesehen von uns Menschen 
tut es der Umwelt auch nicht gut, weil die Menschheit mehr Sachen kauC 
und somit mehr produziert werden muss (z.B. Klopapier). Sogenannte 
Hamstereinkäufe sind leider aktuell an der Tagesordnung.  

Amelie Kafitz 

Ihr habt es alle mitbekommen, auf der Welt herrscht eine Krise. Eine 
Infek8onskrankheit namens Covid19 (Corona Virus) bringt viele Menschen an 
ihre Grenzen. Vor allem die Gesundheitssysteme in aller Welt. Ende letzen  
Jahres wurde zum ersten Mal bei einem Menschen in Wuhan in China dieser 
neuar8ge Virus entdeckt. Im guten Falle führt er zu einer leichten Grippe, 
manche, vor allem junge Menschen, merken sogar gar nichts davon. Er führt 
zu einer Atemwegserkrankung, in schweren Fällen zu einer 
Lungenentzündung und kann zum Tod führen.  
Dei Übertragung erfolgt durch den Speichel, es ist also eine 
Tröpcheninfek8on, die sich durch Husten oder Niesen überträgt. Weltweit 
gibt es sogar mehr als 720.000 Infizierte. Solch einen Notstand gab es wohl 
noch nie.  
Schulen, Kitas und viele Arbeitsplätze sind geschlossen. Was auch zu einer 
GesellschaCskrise führt. Keiner scheint so rich8g zu wissen, wie man damit 
umgehen soll. Ich habe mit einem Mädchen aus einer 10. Klasse gesprochen. 
Sie meint, dass sie die Schule sehr vermisst. Obwohl sie Aufgaben von ihren 
Lehrern/innen bekommt. Sie vermisst das tägliche Miteinander. 
Jedes Land / Bundesland geht anders mit der Begrenzung um: 
Ausgangssperre oder nicht? In Rheinland- Pfalz zum Beispiel darf man sich 
nur in der Kernfamilie au�alten oder sich zu zweit treffen, zum Beispiel einen 
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Spaziergang machen. Bis jetzt konnte man das  Virus noch nicht stoppen. 
Viele Menschen leiden unter diesen Verhältnissen z.B. Krankheit, weniger 
soziale Kontakte und vielerlei weitere Einschränkungen.  
Eines ist sicher, die Menschheit muss in dieser Zeit zusammenhalten, um die 
Auswirkungen der Krankheit zu stoppen und füreinander da zu sein. 
Offen bleibt, wie der Virus gestoppt werden kann. 

Alva  

Eines Morgens wachte sie auf. Alles war anders, aber irgendwie doch gleich. 
An diesem Tag standen wie immer Schulaufgaben auf der Liste. Sie begann, 
aber konnte sich weder konzentrieren, noch klar denken. Alles Mögliche 
spukte in ihrem Kopf herum. Doch ein Gefühl pochte förmlich und hob sich 
von den anderen Gedanken und Gefühlen ab. Einsamkeit. Sie war einsam, 
obwohl sie ausnahmsweise ihre ganze Familie um sich ha5e. Aber es ist nicht 
dasselbe, wie wenn man sich mit Freunden trio. Alles, was früher 
selbstverständlich war, war nun teilweise unmöglich. Ihr fehlte es, ihre 
Freunde zu sehen und auch zu umarmen. Diese Ausgelassenheit und Freude, 
die sie immer spürte, wenn sie sich mit ihren Freunden traf, war wie vom 
Erdboden verschluckt.  

Doch plötzlich wurde sie aus ihren Gedanken gerissen, als sie einen Anruf 
bekam. Es war ihre beste Freundin. Ausgelassen redeten die zwei mehrere 
Stunden miteinander. Ein Thema beschäCigte die beiden besonders: die 
gemeinsame Vergangenheit, als sie zusammen frei waren, zusammen Spaß 
ha5en und einfach glücklich waren. Auch rätselten sie über die ZukunC. 
Wann wohl wieder alles normal sein würde? In ein paar Wochen? Monaten? 
Womöglich auch Jahren?! Nachdem das Mädchen aufgelegt ha5e und sich 
wieder auf ihre Aufgaben konzentrieren wollte, bekam sie den nächsten 
Anruf. Es war ihre Oma. Auch diese fehlte ihr sehr. Während des Gespräches 
bemerkte sie zum ersten Mal in ihrem Leben, was für ein Glück sie ha5e, ihre 
Oma immer sehen zu können, wann sie wollte. Aber es machte sie auch 
traurig, weil das Mädchen sich daran erinnerte, wie wenig Zeit sie in den 
letzten Monaten vor dem Lockdown mit ihrer Oma verbracht ha5e. Nach 

diesem Gespräch versuchte sie sich wieder auf ihre Aufgaben zu 
konzentrieren. Dieses Mal gelang es. Nach stundenlanger Arbeit war sie 
endlich fer8g. Da es schon später Nachmi5ag war, verbrachte sie die restliche 
Zeit bei ihren Kaninchen und versank wieder in Gedanken. „Wie lange muss 
ich es noch aushalten, eingesperrt zu sein?“ Und wieder pochte ein Gefühl in 
ihr, aber dieses Mal war es nicht Einsamkeit. Dieses Mal war es der Drang 
nach Freiheit. 

Alena U5hof


